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S A P

Community für Netweaver?
SAP hat mit George Paolini einen der
Väter des Java Community Process an-
geheuert. Er soll eine Netweaver-Ge-
meinde aus der Taufe heben. SEITE 6

M I C R O S O F T

„No Media Player“
Eine Windows-Version ohne Media
Player forderte die EU-Kommission;
Steve Ballmers Antwort findet aber
wenig Zustimmung. SEITE 6 

S O F T W A R E M A R K T

IBM fordert Microsoft
Steve Mills, bei IBM für Software ver-
antwortlich, baut die Division konti-
nuierlich aus, um Microsoft Marktan-
teile abzunehmen. SEITE 12

Sungard fällt an
Finanzinvestoren

M
it der angekündigten Übernah-
me von Sungard Data Systems
verzeichnet die IT-Branche er-
neut einen Großdeal. Im Gegen-
satz zu den Akquisitionen von

Peoplesoft durch Oracle und Veritas
durch Symantec kommen diesmal je-
doch Finanzinvestoren und kein IT-Kon-
zern zum Zug. Interessant an dem Sun-
gard-Kauf ist die Tatsache, dass sieben
Private-Equity-Firmen kooperieren, um
sich das profitable Unternehmen zu
schnappen. Dies ist bislang einmalig in
der Branche, und auch das Volumen der
Transaktion – rund 11,3 Milliarden Dol-
lar – wurde nur einmal von Beteiligungs-
gesellschaften übertroffen: Im Jahre 1989
hatte Kohlberg Kravis Roberts (KKR) den
Nahrungs- und Genussmittelkonzern
RJR Nabisco für 25 Milliarden Dollar
übernommen.

KKR ist ebenfalls an der Sungard-Über-
nahme beteiligt, deren Ablauf von Silver
Lake Partners organisiert wurde. Laut

Glenn Hutchins, Mitgründer von Silver
Lake, sprachen die guten Produkte, die

festen Beziehungen zu den Kunden und
schließlich das Sungard-Management
für die Transaktion. Dies rechtfertige auch
den Preis von 36 Dollar pro Aktie sowie
die Übernahme von rund 500 Millionen
Dollar Schulden.

Ein Konsortium aus sieben Private-Equity-Firmen
zahlt 11,3 Milliarden Dollar für den Konzern.

D I E S E W O C H E

Microsofts Deutschland-Chef äußert
sich zur ERP-Strategie und zur Groove-
Übernahme. Interview SEITE 5

IBM bekämpft Spam
Zukunftstechnik „Fairuce“ soll die
Herkunft eingehender E-Mails mit
Hilfe von Identitäts-Management-
Funktionen auf Netzebene ermitteln.

Nachrichten SEITE 7

Neue GPL-Version im Anmarsch
Free Software Foundation und Open
Source Initiative arbeiten gemeinsam
an Version 3 der Open-Source-Lizenz
General Public License (GPL).

Nachrichten SEITE 8

Im Handy ist der Wurm drin
Viren, Würmer und Trojaner schicken
sich an, Smartphones und Handhelds
zu erobern. Thema der Woche SEITE 9

Oracle setzt Einkaufstour fort  
Das Geschäftsergebnis stimmt, die
Kasse ist gefüllt – für Oracle ein
Grund, weiter einzukaufen. Diesmal
trifft es die Softwareschmiede Oblix.

Nachrichten SEITE 13 

Mehr Rücksicht auf den Kunden

Verisign hat beste Chancen, Internet-
Adressen mit der Endung .net auch in
Zukunft zu verwalten. Bei der für die Ver-
gabe zuständigen Internet Corporation
for Assigned Names and Numbers (Icann)
hieß es, Verisign führe die Liste der Kan-
didaten an. Auch die deutsche Denic hat-
te sich für den Auftrag interessiert. Die
Ausschreibung war notwendig gewor-
den, weil eine vierjährige Periode, in der
Verisign zuständig war, in Kürze abläuft.
Das Unternehmen nimmt jährlich rund
20 Millionen Dollar mit der .net-Domain
ein – ein Zehntel dessen, was Verisign mit
der .com-Endung umsetzt. (hv) u

Denics Chance auf die
.net-Domain sinkt

500
Neueinstellungen sollen in

diesem Jahr den rund

13000 Mitarbeiter umfas-

senden Softwarevertrieb von IBM stär-

ken. Die Neuzugänge werden so ge-

schult, dass sie nicht mehr nur speziel-

les Produkt-Know-how repräsentieren,

sondern komplette Branchenprozesse

beherrschen, um aus mehreren Soft-

wareprodukten maßgeschneiderte Lö-

sungen anbieten zu können. Parallel zu

dieser im vergangenen Jahr eingeleite-

ten Vertriebsrestrukturierung hat der

Konzern diverse Produkte für 15 Indu-

striezweige gebündelt. Mehr zu IBMs

Softwareportfolio lesen Sie in dieser

Ausgabe auf Seite 12.

ZAHL DER WOCHE

Die traditionelle Fahrkarte für öffentli-
cheVerkehrsmittel soll laut demVerband
Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV)
möglicherweise noch im laufenden Jahr-
zehnt durch eine bundesweit einheitli-
che Chipkarte abgelöst werden. Deren

Einführung ist in drei Schrit-
ten geplant: Zunächst wird das
bargeldlose Bezahlen etwa via
Geldkarte ermöglicht, dann
folgt das elektronische Ticket,

das schließlich um die auto-
matisierte Fahrpreisfindung
ergänzt werden soll: Hierbei
wird die Anwesenheit des
Fahrgasts in Bus oder Bahn er-
fasst und daraus der jeweilige
Preis ermittelt. (kf) u

Chip- statt Fahrkarte

Cristobal Conde, CEO von Sungard, soll

nach der Übernahme im Amt bleiben.

Um der wachsenden Bedrohung durch
Internet-Angriffe zu begegnen, haben
mehrere Anbieter die Fingerprint Sha-
ring Alliance (FSA) gegründet. Ziel dabei
ist es, Informationen über Angreifer und
deren Methoden untereinander auszu-
tauschen, um neue Attacken näher an
deren Ursprung zu blocken.

Geplant ist, beispielsweise Denial-of-
Service-Angriffe mit Hilfe spezieller Tech-
niken zu analysieren und auf bestimmte
Muster zu untersuchen. Die Resultate
sollen als eine Art Fingerabdruck gespei-
chert und automatisch an andere Netz-
betreiber weitergereicht werden, wo sie

ohne deren aktives Zutun helfen, bösar-
tige Datenströme zu erkennen und ab-
zuwehren.

Eine Reihe namhafter Unternehmen
hat angekündigt, die Allianz zu unter-
stützen, darunger British Telecom, MCI,

Cisco Systems und Earthlink.
Initiiert wurde das Vorhaben von dem

auf das Aufspüren von IT-Bedrohungen
spezialisierten Hersteller Arbor Net-
works. Dieser will auch die notwendige
Technik bereitstellen, um den Mitglie-
dern der Allianz das automatische Aus-
tauschen von Informationen über neue
Angriffe zu ermöglichen. (ave) u

Allianz will Web-Attacken stoppen
Durch den raschen Austausch von Daten über neue Cyber-Angriffe

sollen diese schneller und effektiver bekämpft werden.

Fortsetzung auf Seite 4

Jürgen Gallmann,
Microsoft



Anwender lassen sich nur auf Outsourcing-Verträge
ein, weil sie sie bei Bedarf kündigen können. In der
Praxis gestaltet sich das Ende zumeist problematisch.

Deutscher Ring steigt aus 26
Die Versicherungsgruppe hat ihren Outsourcing-
Partner gegen einen neuen Dienstleister getauscht.
Die Kosten sind erheblich gesunken.

Die Bertelsmann-Tochter Arvato will Internet-Portalen
und Fernesehstationen als Dienstleister im Bereich
Download zur Seite stehen.

PC-Markt wächst langsamer 8
Um 9,7 Prozent soll der PC-Markt in diesem Jahr zule-
gen – IDC hat seine Prognose nach unten revidiert.

Cenit verzeichnet bestes Ergebnis 13
Dem Systemhaus scheint die Konzentration auf Product-
Lifecycle- und Content-Management zu bekommen.
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NACHRICHTEN

Plattform für MP3-Downloads 8
Der Düsseldorfer Konsumgüterhersteller Henkel führt
für seine rund 50 000 Mitarbeiter in 125 Ländern eine
konzernweite Lösung für das Passwort- und Authenti-
fizierungs-Management ein.

Tipps für den IT-Einkauf 31
Mit einer optimalen Strategie lässt sich bei der Tech-
nikbeschaffung viel Geld sparen. Sechs Tipps, die hel-
fen, kostspielige Fehler zu vermeiden.

IT-STRATEGIEN

Passwort-Kontrolle bei Henkel 30

In dem stark wachsenden Security-Markt legt das 
Geschäft mit Services besonders schnell zu. Nachge-
fragt werden vor allem einfache Kontrolldienste.

HP bringt neuen SAP-Service 33
Eine technische Erweiterung erlaubt es Anwendern,
mehrere SAP-Instanzen auf einem Microsoft-Rechner
zu betreiben. HP liefert die erforderlichen Verfahren,
Server und Services.

IT-SERVICES

Security-Dienste werden Massenware 32

Agenturen und IT-Freiberufler stehen auf dem
Prüfstand. Unternehmen schauen genau hin, 
welche Dienstleistungen sie für ihr Geld geboten
bekommen.

Gewerkschaft ermittelt IT-Gehälter 41
Das Umsatzplus der IT-Branche hat sich unmittelbar
im Geldbeutel der Berater und Marketing-Profis nie-
dergeschlagen. Sie machten im vergangenen Jahr den
größten Gehaltssprung.

Firmen stellen wieder ein 41
Europaweit planen 59 Prozent der Unternehmen
Neueinstellungen, ergab eine aktuelle Umfrage der
Jobbörse Stepstone unter 1800 Personalern.

JOB & KARRIERE

IT-Freelancer vor neuen Aufgaben 36

SCHWERPUNKT: Anbieterwechsel im Outsourcing

Der Wechsel ist riskant und teuer 24

STANDARDS
Impressum 30

Marktplatz 34

Stellenmarkt 38

Zahlen – Prognosen – Trends 42

Kunden-Passwort: Abo-Plus/Members Only GHHDDA

Wie die freie Suchmaschine Lucene arbeitet, was 
sie leistet, welche Portierungen es gibt und wer sie
bereits benutzt.

Together EC: Fast perfekt 22
Borlands UML-Modellierungswerkzeug für die
Eclipse-Plattform hat zwar kaum Schwächen, ist 
aber relativ teuer.

PRODUKTE & TECHNOLOGIEN

Suchmaschine für Unternehmen 20

Auf seiner Anwenderkonferenz erläuterte Novell die
zunehmend an Linux ausgerichtete Produktstrategie.

Senkrecht speichern 17
Forscher arbeiten an Speichertechnik, die 90 GB
auf einem Quadratzentimeter aufnimmt.

Internet-Gefahren wachsen schnell 18
Symantecs Security-Report offenbart eine erschre-
ckende Zunahme der Schadprogramme.

Lasso fängt Handy-Viren 18
Das Sicherheitssystem von Netoptics schützt LANs
und mobile Endgeräte.

PRODUKTE & TECHNOLOGIEN

Linux dominiert Brainshare 16

p Yukon – ein Blick ins Eingemachte

p Der strategische Spagat – Linux machts möglich

p Zehn Regeln für Outsourcing-Verträge

Testen Sie Ihr IT-Wissen

Wie steht es um Ihre Linux-Kenntnisse? Können Sie
mitreden, wenn von „kill“, „rm“, „SELinux“, oder
„Maddog“ die Rede ist? Testen Sie Ihr Wissen unter

www.computerwoche.de/go/*72979

Linux-Server im Vergleich

Die Enterprise Server von Red Hat und Novell lie-
ferten sich im Productguide-Vergleich ein Kopf-an-
Kopf-Rennen. www.computerwoche.de/productguide

Neuer Karriere-Ratgeber

Vom 24. März bis zum 6. April gibt Sven Hauptvogel
von der Schickler Beratungsgruppe aus Hamburg
Tipps für die Karriere. www.computerwoche.de/jk

HOT TOPICS

VoIP für den
Massenmarkt 14

Anwender können sich
freuen: Das Angebot 

an günstigen Lösungen
für die Telefonie über

das Internet Protocol
wächst.

FBI erlebt Software-
Desaster 28

Nach drei Jahren Entwick-
lungsdauer und Kosten in
Höhe von 170 Millionen
Dollar steht das FBI-Soft-
wareprojekt „Virtual Case
File“ vor dem Aus.

Zum Start ans 
Ende denken 27

Vor Beginn eines Outsour-
cing-Projekts sollten Anwen-
der das Ende vertraglich 

regeln. Es gibt keine bes-
sere Gelegenheit, eigene
Wünsche durchzusetzen.

PRAXIS

Juni 2005
01. und 02. Juni, 2005

München

German-Chinese IT-Summit 2005: Deutschland goes

China - Herausforderungen für das IT-Management

Der von CIO und COMPUTERWOCHE gemeinsam ausgerichtete

Kongress liefert IT-, Business-Entscheidern und Beratern wertvolle

Informationen über den potentiellen Absatzmarkt China.

www.idg-veranstaltungen.de/itsummit

COMPUTERWOCHE Mittelstandsforum:
IT- und TK-Netze im Mittelstand

Auf der eintägigen Veranstaltung, die von COMPUTERWOCHE und

ComputerPartner gemeinsam organisiert wird, erfahren Sie

Wesentliches über das Lösungspotential von IT-Systemen. Es werden

hier sämtliche praxisrelevanten Informationen in Fachvorträgen

unabhängiger Experten und Analysten sowie in Anwenderbeispielen

gebündelt. www.idg-veranstaltungen.de/mittelstandsforum

COMPUTERWOCHE VoIP-Konferenz

Alles aus einer Leitung – Grundlagen, Strategien,
Best Practice: Eine Konferenz für IT-Entscheider

Die eintägige Konferenz, die von der COMPUTERWOCHE veran-

staltet wird, vermittelt Ihnen als IT-Entscheider und zuständiger

Projektleiter technisches und finanzielles Wissen zum Thema IP-

Telefonie.

Praxisorientierte Vorträge sowie neutrale und aktuelle Informatio-

nen leisten wertvolle Hilfe und geben konkrete Handlungs-

empfehlungen für strategische Entscheidungen und zukünftige

Investitonen. Auf der Konferenz können Sie sich umfassenden über

die Möglichkeiten der IP-Telefonie informieren und wie Sie die

Kommunikations-Infrastruktur in Ihrem Unternehmen investi-

tionssicher umrüsten.

www.idg-veranstaltungen.de/voip

Juni 2005

09. Juni 2005, München

16. Juni 2005, Frankfurt

22. Juni 2005, Stuttgart

30. Juni 2005, Köln
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15. Juni 2005,

Frankfurt
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Daraus errechnet sich ein Auf-
preis von 14 Prozent auf den
jüngsten Kurs von Sungard, der
jedoch bereits im Vorfeld durch
Akquisitionsgerüchte in die Hö-
he geschossen war. Summa
summarum erhalten die Aktio-
näre einen Zuschlag von mehr

als 40 Prozent.
Berichten zufolge bringen die

sieben Kapitalanleger 3,5 Milli-
arden Dollar aus eigener Kraft
auf, der Rest wird über Bankkre-
dite abgedeckt. Im Gegenzug er-
halten die Finanziers ein gesun-
des Unternehmen. Sungard
zählt eigenen Angaben zufolge
unter anderem die 50 größten Fi-
nanzdienstleister der Welt zu sei-
nen Software- und Servicekun-
den, 70 Prozent der Nasdaq-
Transaktionen werden über Sys-
teme des Unternehmens abge-
wickelt. Die Gesamtzahl der

Kunden wird auf 20 000 taxiert.
Im vergangenen Jahr setzte der

Konzern 3,56 Milliarden Dollar

um und erzielte dabei einen Net-
togewinn von zirka 450 Millio-
nen Dollar. Beide Werte stiegen
um mehr als 20 Prozent.

Auslöser für den Deal war der

Versuch von Sungard im vergan-
genen Herbst, seine Sparte Availa-
bility Services zu verkaufen. Hier
lassen Anwender ihre Daten für

den Katastrophenfall zwischen-
lagern. Statt allein die Division
zu übernehmen, schlucken die
Investoren nun den kompletten
Konzern. Man habe demVerwal-
tungsrat eine gute Alternative
aufgezeigt, sagte Silver-Lake-In-
vestor Hutchins.

Laut Cristobal Conde, CEO
von Sungard, hat das Unterneh-
men in den vergangenen 20 Jah-
ren selbst etwa 140 Firmen ge-
kauft. Auch nach der Übernah-

me werde diese Strategie fortge-
setzt. Das sei mit den neuen Ei-
gentümern abgestimmt. Der

Rückzug zu einer privat geführ-
ten Firma verschaffe Sungard zu-
dem die Chance, sich langfristig
zu orientieren und von den kurz-
fristigen Ertragszielen der Börse
zu entkoppeln.

Beobachter rechnen damit,
dass im Lauf des Jahres die Zahl
der großen Buyouts zunehmen
wird. Investoren und Fonds sitzen
auf Milliarden, die angelegt wer-
den wollen. Seit Tagen läuft etwa
ein Bietergefecht zwischen zwei
Konsortien um das italienische
TK-Unternehmen Wind. (ajf) u

Sungard fällt an Finanzinvestoren
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FRAGE DER WOCHE

Dietmar Hopp, die treibende Kraft bei der

SAP-Gründung, zieht sich im Mai zur

Hauptversammlung aus dem Aufsichtsrat

des Softwarekonzerns zurück. Als Nach-
folger ist der Finanzchef des Energiever-
sorgers Eon, Erhard Schipporeit, vorge-
schlagen. Hopp, der am 26. April 65 Jahre
alt wird, war 1998 vom Posten des Co-Vor-
standssprechers (mit Hasso Plattner) an

die Spitze des SAP-Kontrollgremiums gewechselt. Dort hatte
ihn Plattner 2003 abgelöst. Seitdem wirkte Hopp, der noch
gut zehn Prozent der SAP-Aktien hält, als einfaches Aufsichts-
ratsmitglied und widmete sich seiner Stiftung, diversen Fi-
nanzbeteiligungen sowie der regionalen Sportförderung.

MENSCHEN
Hopp verlässt den SAP-Aufsichtsrat

Gerhard Fercho soll neue IT-Dienstleis-
tungsprojekte für Atos Origin in Zentral-
europa gewinnen. Der 52-jährige
Manager wurde jetzt zum Deutschland-
Geschäftsführer berufen, zudem ist er

Chief Operating Officer (COO) für Polen,
Österreich und die Schweiz. Fercho arbei-
tet seit 2002 für Atos Origin, zuvor war er

Manager bei verschiedenen IT-Anbietern.
Insgesamt ist der Diplominformatiker seit über 30 Jahren in
der Branche tätig.

Fercho leitet Atos in Deutschland

Timothy Yeaton soll als Marketing-Leiter „die Marke Red
Hat auf die nächste Ebene führen“, so eine offizielle Mel-
dung des Unternehmens. Open Source ist kein Neuland für
den Manager, der einst bei Compaq für die Unix/Linux-Di-
vision verantwortlich war. Zwischenzeitlich arbeitete Yeaton
für Allaire, Macromedia und zuletzt als CEO bei Avaki, ei-
nem US-amerikanischen Softwarespezialisten für die Da-
tenintegration. In der neu geschaffenen Position bei Red
Hat soll Yeaton weltweit alle Marketing-Aktivitäten leiten.

Neuer Marketing-Chef bei Red Hat

Thin-Client-Spezialist Wyse Technology
hat Wolfgang Stähle zum neuen President

und General Manager Emea (Europa,
Nahost und Afrika) ernannt. Der Manager

war zuletzt Emea-Chef bei Akamai Tech-
nologies und baute zwischen 2000 und
2004 dessen europäische Niederlassung
auf. Seine berufliche Laufbahn begann
Stähle 1970 bei IBM, wo er verschiedene

Vertriebs- und Management-Positionen innehatte, zuletzt

als Vertriebsleiter für das deutsche Mainframe-Geschäft.
Nach seinem Ausstieg bei Big Blue 1983 gründete er drei
Unternehmen.

Ex-Mainframer verkauft Thin Clients

Alan Nugent, der erst vor einigen Wochen
bei Novell als Cheftechniker gekündigt

hatte, heuert bei Computer Associates

(CA) an. Der Manager wird Leiter der Sys-
tems-Management-Sparte („Unicenter“).
Im Rang eines Senior Vice President be-
richtet Nugent künftig an Russell Artzt,

der als Executive Vice President das Pro-
duktgeschäft des Softwarekonzerns ver-
antwortet. CA kündigte unabhängig von der Personalie an,

sein Geschäft neu zu organisieren und sich dabei stärker an
Business Units und Kundenbedürfnissen auszurichten. Bis-
lang hatte sich die Struktur an den verschiedenen Produkt-
marken orientiert.

Nugent soll CA-Unicenter weiterbringen

Wie schnell surfen Sie privat durchs Netz?

O
utsourcing ist Vertrauenssache“ –
diese nicht gerade branchenübli-
che Botschaft sendeten IT-Dienst-

leister insbesondere in den 90er Jahren
aus, als der Markt jung und die Ge-
schäftspartner unerfahren waren. Nie-
mand wusste so recht, wie einVertrags-
werk aussehen musste, denn es gab

kaum Beispiele für IT-Auslagerungen.
Man konnte allenfalls ahnen, was pas-
siert, wenn sich Kunde und Dienstleis-
ter trennen. Entsprechend übersichtlich
waren die Verträge gehalten.

Die Lage hat sich geändert, heute re-
giert ein gesundes Misstrauen. „Die Aussicht auf
eine potenzielle Trennung ist Grundvorausset-
zung für den Beginn einer Partnerschaft“, heißt

es in unserem Schwerpunkt zum Thema „Anbie-
terwechsel im Outsourcing“ (Seite 24). Die Ver-
tragslaufzeiten sind kürzer geworden, die Out-
sourcing-Aufträge kleiner und die Ausstiegsklau-
seln zahlreich. Anwender möchten die volle Kon-
trolle haben und im Zweifel jederzeit den Stecker

ziehen können.Von großenWertschöpfungspart-
nerschaften spricht – außer vielleicht der Deut-

schen Bank – niemand mehr. Jetzt geht

es im Wesentlichen um partielles Out-
sourcing. Das allerdings wird professio-
neller betrieben als je zuvor. Die Tische
biegen sich unter den Vertragskonvolu-
ten, Rechtsanwälte reiben sich die Hän-
de.

Wer sich heute für Outsourcing ent-
scheidet, sieht seinem Dienstleister ge-
nau auf die Finger. Zu Recht. Die Anbie-
terlandschaft ist starken Veränderun-

gen unterworfen. EDS beispielsweise ist

aufgrund eines problembehafteten Ver-
trags mit der US-Navy heftig ins Schlin-

gern geraten. T-Systems leidet unter den Spar-
zwängen der Mutter Telekom und muss sich sei-
nen Umsatz immer mehr aus dem externen Ge-
schäft holen – auf wessen Kosten wohl? Hewlett-
Packard verdaut noch die Itellium-Übernahme.
Bei SBS ist die Zukunft unsicher: Hält der Sie-
mens-Konzern am IT-Dienstleistungsgeschäft
fest, oder steigt er aus?

Ohne Vertrauen funktioniert auch heute kein
Outsourcing. Ohne einen guten Vertrag mit Aus-
stiegsklausel aber schon gar nicht.

Outsourcing – Vertrauenssache?
Kolumne

Heinrich Vaske

Chefredakteur CW

Personalmitteilungen bitte an Menschen@Computerwoche.de

Mit der Übernahme durch Investoren schließt sich der Kreis für den

Software- und Serviceanbieter Sungard. Die IT-Tochter der Sun Oil

Company war 1983 als Buyout mit Fremdkapital ausgegründet wor-
den. Ein Käufer aus der IT-Szene hatte sich nicht gefunden. Sungard
steht für „Sun Guaranteed Access to Recovered Data“, denn das
erste Geschäftsfeld war ein Notfallrechenzentrum. Technik und

Know-how für Finanzdienstleister-Software wurden später kontinuier-
lich hinzugekauft. Derzeit beschäftigt Sungard rund 13 000 Mitarbei-

ter in über 50 Ländern und wächst seit Jahren profitabel.

Sungard Data Systems

Schnittig: Mehr als vier Fünftel der Computerwoche.de-

Leser sind privat breitbandig im Netz unterwegs.



5COMPUTERWOCHE 13/2005

CW: Wie beurteilen Sie die Stimmung in der
deutschen IT-Szene?
Gallmann: Ich spüre wieder mehr Neugier. Die
Leute entwickeln langsam wieder einen Blick
für das Potenzial von Technologie. Und das er-
mutigt mich. Das lag auch auf der CeBIT in der
Luft: Es sind zwar insgesamt etwas weniger Be-
sucher gekommen, aber uns erschienen sie hö-
her qualifiziert, besser vorbereitet und vor al-
lem investitionsbereiter als in den Vorjahren.
CW: Was hat Microsoft im Public-Sektor vor?
Wenn man böse wäre, könnte man unterstellen,
Sie schließen laufend Rahmenverträge mit Lan-
desregierungen, damit sich der Linux-Fall Mün-
chen nicht wiederholt.

Gallmann: Diese Kooperationsverträge haben
wir entwickelt, weil wir damit den Bedürfnis-
sen der Länder entgegenkommen. Da geht es
ja nicht nur um den Verkauf von Betriebssyste-
men oder Applikationen, sondern auch darum,
was Microsoft zum Beispiel in Sachen Weiter-
bildung oder speziellen Projekten tun kann, um
dem jeweiligen Standort zu helfen. Und das
kommt einfach gut an. Aber das ist kein spezi-
eller programmatischer Ansatz, sondern etwas,
das aus unseren Diskussionen mit der öffent-
lichen Hand entstanden ist.
CW: Stichwort Microsoft Business Solutions: Mi-
crosoft hat angekündigt, jetzt eher den evolutio-
nären Weg als den revolutionären zu gehen.
Axapta, Navision, Great Plains, Solomon und
Microsoft CRM sollen kontinuierlich weiterent-
wickelt und bis 2008 auf eine gemeinsame Code-
basis gestellt werden, so dass Module aus unter-
schiedlichen Produkten miteinander kombiniert

werden können. Haben Sie sich mit dem Project

Green, das eine von den Vorgängern unabhän-
gige Neuentwicklung vorsah, verhoben?
Gallmann: Der Schritt war für unsere Kunden zu
groß. Zugleich haben sie uns gesagt, dass sie die
Basisfunktionen früher wollten und nicht erst
2012. Außerdem wollten sie eher evolutionär
mitgenommen als revolutionär mit einem
ganz neuen Produkt konfrontiert wer-
den. Wir haben jetzt angekündigt, dass
wir 2006 für alle vier Produkte eine
einheitliche Benutzerschnittstelle ha-
ben werden. Dahinter liegen weiter-
hin die unterschiedlichen Funktio-
nen der jeweiligen Produkte. Vor-
aussichtlich ab 2008 haben wir die
bisherigen Module der einzelnen
Projekte in Business-Objekte ge-

wandelt, die man dann
individuell kombinie-
ren kann. Wir wol-

len das so

anbieten, dass der Anwender keinen harten
Schnitt machen muss, sondern nach und nach
in diese Thematik einsteigen kann.

Da die bisherigen Produkte schon sehr gute
Funktionalität bieten, ist der Entwicklungsbe-
darf nicht so groß. Wir müssen die infrastruk-
turelle Komponente voranbringen, performan-
ter, flexibler und leichter administrierbar ma-
chen.
CW: Das heißt, der Anwender kann dann in die
gegebene Infrastruktur die verschiedenen Modu-
le frei kombinieren. Heißt das auch, dass es ab
2008 zum Beispiel nur noch ein Buchhaltungs-
modul gibt und nicht mehr vier wie heute?
Gallmann: Ja, so sieht die Planung aus. Auch was
das Thema Lizenzen betrifft, geben wir den An-
bietern die Möglichkeit, relativ einfach einzu-
steigen.
CW: Ähnelt Ihr Konzept ein bisschen dem, was

SAP mit der „Business Process Platform“ anbietet.
Gallmann: Möglicherweise.Wir kommen aus un-
terschiedlichen Welten, aber es gibt in der mo-
dernen Softwareentwicklung einfach ein paar
allgemein gültige Erkenntnisse, wie man am
besten Komplexität reduziert und Schnelligkeit
sowie Skalierbarkeit erhöht.
CW: Ein Wort noch zu Groove Networks.
Gallmann: Diese Übernahme hat einige er-
staunt, oder? (lacht) Für uns ist es natürlich toll,
so eine Persönlichkeit wie den Notes-Erfinder
Ray Ozzie als Chief Technology Officer in unse-

ren Reihen zu haben.
Das unterstreicht,

dass Microsoft
eine Collabo-
ration-Strate-
gie verfolgt,
die selbst für
einen Guru
auf dem Gebiet
interessant ge-
nug ist, um
bei uns einzu-
steigen. u

„Das Potenzial von IT wird
zurzeit wiederentdeckt“

Mit Jürgen Gallmann, Deutschland-Chef von Microsoft, sprach
CW-Redakteur Christoph Witte über ERP und die Groove-Übernahme.

Z
u groß, zu komplex und in
weiten Teilen ineffizient. So
charakterisiert Sonys künf-
tiger zweiter Mann, Ryoji
Chubachi, die Struktur des

japanischen Elektronikkonzerns.
Um die Effizienz zu verbessern,
werde das Management alle Or-
ganisationseinheiten auf den
Prüfstand stellen. „Wir haben
noch keine spezifischen Pläne,
aber Ausgründungen und ande-
re Maßnahmen sind möglich“,
erklärte der Manager gegenüber
der „Financial Times“.

Mit dem Briten Howard Strin-
ger berief Sony im März erstmals
einen Ausländer auf den Chef-
posten. Zum 22. Juni wird er CEO
Nobuyuki Idei ablösen, der sei-
nen Posten nach zehn Jahren im
Amt räumt. Chubachi steigt ne-
ben Stringer zur Nummer zwei
in der Hierarchie auf.

Preisverfall drückt den Gewinn

Branchenbeobachter fordern
schon seit längerem einen Um-
bau des Elektronikriesen. Ange-
sichts des dramatischen Preis-
verfalls in der Branche empfeh-
len sie dem Konzern, sich auf
profitable Marktsegmente zu
konzentrieren. So bringe etwa
das PC-Geschäft nicht die ge-
wünschten Ergebnisse. Auch die
Aktivitäten im Sektor Banken
und Versicherungen verliefen
nicht zufrieden stellend.

Vom ursprünglich formulier-
ten Ziel, im Jahr 2006 eine ope-
rative Gewinnmarge von zehn

Prozent zu erwirtschaften, ver-
abschiedete sich Chubachi. In
den nächsten zwei bis drei Jah-
ren sei dies nicht erreichbar. Ei-
nige Finanzanalysten gehen da-
von aus, dass es Sony lediglich
gelingen werde, die operative
Marge von derzeit 1,3 Prozent
auf zwei bis fünf Prozent im Jahr
2006 zu steigern.

Der scheidende CEO Idei hatte
schon vor Jahren angekündigt,
die einbrechenden Gewinne im
Kerngeschäft der Unterhaltungs-
elektronik durch wachsende
Einnahmen mit Inhalten und
Software zu kompensieren. Die-
se Strategie ging bislang nicht
auf. Nach der überraschenden
Berufung Stringers und dem
Rücktritt sämtlicher operativen
Vorstände erwarten Branchen-
experten nun eine Radikalkur.

Sonys Problem sei nicht tech-
nischer Art, betonte Chubachi.
Vielmehr führe die komplexe bü-
rokratische Struktur zu einer in-
effizienten internen Kommuni-
kation. Er wolle die Organisati-
onsstrukturen vereinfachen und
zugleich Ressourcen in Wachs-
tumssegmente lenken. (wh) u

Sony-Konzern erwägt 
strukturellen Umbau 

Das Management schließt einen Verkauf 
unprofitabler Einheiten nicht aus.

N A C H R I C H T E N

„Es gibt in der Software-
entwicklung ein paar allgemein

gültige Erkenntnisse.“

Sonys künftiger

zweiter Mann,

Ryoji Chubachi,

stellt die komple-

xe Konzernstruk-

tur auf den Prüf-

stand.

Die vom Tool-Spezialisten Com-
puware im Jahr 2002 gegen IBM

erhobene und später erweiterte
Klage ist beigelegt. IBM bezieht
in den kommenden vier Jahren
Software im Wert von 140 Mil-
lionen Dollar sowie Services im
Wert von 260 Millionen Dollar
von Compuware, das auch
Mitglied des Partnerworld-Pro-
gramms von Big Blue bleibt.

Beide Unternehmen haben
ferner einen Technologieaus-
tausch vereinbart, teilt Compu-
ware mit. Eine gemeinsame Ar-
beitsgruppe der Unternehmen
soll sicherstellen, „dass IBM den
maximalen Nutzen aus den
Compuware-Lösungen zieht“.

Compuwares Anwalt Daniel
Johnson hatte IBM während des
Verfahrens heftig attackiert: Big
Blue habe den Plan gehabt, den
Kontrahenten „zu töten“. Hierzu
legte Johnson dem Gericht ein

Memo vor, das offensichtlich mit
dem Titel „Compuware Killer“
überschrieben ist. Darin habe
IBM Pläne ausgeführt, wie man
mit der kleinen Firma in Konkur-
renz treten und sie letztendlich
vernichten könne.

Der Anwalt der Klägerseite be-
hauptet ferner, IBM habe ehema-
lige Compuware-Entwickler an-
gestellt, die dann für Big Blues
Mainframe-Linie ein Set von Soft-
warewerkzeugen entwarfen. Sie
hätten dies getan, obwohl sieVer-
traulichkeitserklärungen bei Com-
puware unterschrieben hätten.

Johnson beschuldigte IBM, ins-
besondere bei zwei Programmen
geistiges Eigentum von Compu-
ware gestohlen zu haben. Hier-
bei handelt es sich zum einen
um ein Großrechner-Dateisystem,

zum anderen um ein Programm
zur Lokalisierung von Proble-
men auf Mainframes. (jm) u

IBM und Compuware
einigen sich gütlich

Tool-Hersteller erklärt Klage für erledigt.



D
ie Europäische Kommis-
sion hat im Wettbewerbs-
verfahren gegen Micro-
soft einen weiteren Antrag
des Softwareherstellers

zurückgewiesen. Microsoft habe
einVetorecht verlangt in der Fra-
ge, welche Angelegenheiten der
untersuchende Treuhänder im
Einzelnen prüfen soll, teilte die
Kommission am Mittwoch in
Brüssel mit. Ein solches Veto sei
„unakzeptabel“, entschied die
Kommission.

Das war nicht die einzige Nie-
derlage, die der Softwaregigant
vergangene Woche vor der EU
einstecken musste. Das Unter-
nehmen bekommt zudem we-
gen der unzureichenden Erfül-
lung von Auflagen aus dem Kar-
tellrechtsverfahren des vergan-
genen Jahres Ärger.

Spektakuläres Verfahren

Microsoft war 2004 von Mario
Monti, dem damaligen Wettbe-
werbshüter der Europäischen
Kommission, in einem aufse-
henerregenden Verfahren ge-
zwungen worden, unter ande-
rem eine Version seiner mono-
polartig verbreiteten Windows-
Betriebssysteme anzubieten, in
der nicht von Haus aus der „Me-
dia Player“ eingebaut ist. Außer-
dem hatte die EU-Kommission
Microsoft zur Zahlung einer
Strafe von 497,2 Millionen Euro
verurteilt. Microsoft-Boss Steve
Ballmer legte hiergegen Rechts-
mittel ein, weswegen in der Sa-
che noch kein rechtskräftiges Ur-
teil vorliegt.

Allerdings ist Microsoft den
EU-Auflagen insofern entgegen-

gekommen, als es sich bereit 
erklärte, eine Windows-Version
auf den Markt zu bringen, in der
der Media Player nicht integriert
ist.

Die EU-Kommission stützt
sich nunmehr auf Aussagen von
Konkurrenten wie etwa Realnet-
works, das neue Betriebssystem
habe technische Fehler. Es hand-
le sich um eine funktional

schlechtere Software als bisher
angebotene Windows-Versio-
nen. Die neue Ausführung ohne
den Media Player soll in den
kommenden Wochen auf den
Markt kommen.

David Stewart, Rechtsvertreter
des Unternehmens Realnet-
works, das selbst Media-Soft-
ware anbietet und einer der
Nutznießer der EU-Regelungen
gegen Microsoft wäre, beklagte,
Konkurrenzprodukte zum Media
Player arbeiteten nicht mehr rei-
bungslos mit der neuen Win-
dows-Version zusammen. So ge-
be es Probleme, wenn Anwender
versuchten, Video- oder Audio-
dateien in ein Word-Dokument
zu integrieren. Grund hierfür sei,
dass Microsoft alle die Media-
Player-Funktionen betreffenden
Einträge in der Windows-Regis-
try entfernt habe. Die Registry ist

eine Windows-interne zentrale,
hierarchisch aufgebaute Regis-
trierdatenbank, in der das Be-
triebssystem alle Systemkonfigu-
rationen speichert.

Ohne die Registry-Einträge für
Medien-Abspielsoftware können
Konkurrenzprodukte zu Micro-
softs Media Player nicht mit Ap-
plikationen wie etwa Word oder
auch einigen Websites zusam-

menarbeiten, bemän-
gelte Stewart.

Microsoft-Sprecher
Dirk Delmartino sagte,
das Problem sei be-
kannt, aber es sei eine
logische Folge der EU-
Auflagen vom vergan-
genen Jahr, die Micro-
soft zu erfüllen habe.

Mittlerweile haben
sich Microsoft und die Europäi-
sche Kommission zumindest auf
einen neuen Namen für das im
EU-Raum anzubietende Win-
dows ohne Media Player geei-
nigt. Dieses wird als „Windows
XP Home/Professional Edition
N“ verkauft werden.

Die Kommissionssprecherin
Antonia Mochan erklärte, Brüs-
sel analysiere aber auch wei-
terhin das Markt-Feedback auf
Microsofts Verhalten: „Hier geht
es um mehr als bloß den Na-
men.“ (jm) u

Die Forschungsabteilung der spa-
nischen Sun-Niederlassung ent-
wickelte unter dem Codenamen
„Barcelona“ eine Multitasking-
fähige JVM (MVM). Sie ist in der
Lage, mehrere Applikationen in-
nerhalb einer Instanz der virtuel-
len Maschine parallel auszufüh-
ren. Bisher erhält jedes Java-Pro-
gramm seine eigene separate
Ablaufumgebung. Der Nachteil
dieses Verfahrens besteht in hö-
herem Ressourcenverbrauch vor
allem für Arbeitsspeicher und
Rechenleistung. Besonders bei
Desktop-Programmen macht
sich zudem der Start einer sepa-
raten JVM durch lange Ladezei-
ten unangenehm bemerkbar.

Mit der Fähigkeit zum Multi-
tasking erhält Java weitere Fea-

tures, die eigentlich typisch für
Betriebssysteme sind. Durch die
parallele Ausführung von meh-
reren Programmen entsteht die
Notwendigkeit der Interprozess-
Kommunikation. Das spanische
Entwicklerteam entwarf zu die-
sem Zweck ein „Isolate API“, das
derzeit als JSR 121 den Java Com-
munity Process durchläuft. Mit
der Ausführung mehrerer Appli-
kationen muss eine JVM nun zu-
sätzlich die Koexistenz der um
Ressourcen rivalisierenden Pro-
gramme gewährleisten. Diesem
Zweck dient ein eigens entwi-
ckeltes „Resource Management
API“, das die Verteilung von Re-
chenzeit, den Speicherver-
brauch oder den Umgang mit
Datenbankverbindungen regelt.

Die aktuellen Implementierun-
gen der MVM setzen auf die gän-
gige Hotspot-Maschine und ih-
ren JIT-Compiler auf. In den Sun-
Labors wurden bereits mehrere
parallele Instanzen der J2EE-1.3.1-
Referenzimplementierung in der
MVM getestet. Generell soll sich
die Ladezeit von Java-Anwen-
dungen zwischen 60 und 90 Pro-
zent verkürzen. Unklar ist derzeit
noch, wann die MVM für den pro-
duktiven Einsatz verfügbar sein
wird. Ein Prototyp soll in Kürze
freigegeben werden. (ws) u
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Als eines der Top 25 IT-Beratungs- und Systemintegrationsunternehmen in

Deutschland bündeln wir unser Wissen zu Technologie-, Fach- und Branchen-

themen in internen Business Centern und stellen so sicher, dass unsere Berater 

und Softwarespezialisten jederzeit auf dem neuesten Informationsstand sind. 

Dieses Wissensmanagement ist auch ein wichtiger Garant für unsere Innova-

tionsfähigkeit – zum Beispiel bei der Entwicklung intelligenter Systemlösungen

sowie markttreibender Softwareprodukte.

Als unabhängiger und zuverlässiger Partner unterstützen wir Sie darüber hinaus 

bei allen Testaktivitäten in den Bereichen SAP und Insurance.

Das Leistungsspektrum unseres msg systems TestCenters umfasst u.a.: 

• Qualitätssicherungs- und Testmanagement 

• Testmethodik und -technik 

• Testwerkzeuge 

• Testfallkataloge und automatisierte Testfälle 

• Schulungen 

• Testlabor

25 Jahre msg systems

25 gute Gründe

Innovationskraft
Grund 16

Weitere gute Gründe, sich für msg systems zu entscheiden 

finden Sie unter www.msg-systems.com 

oder rufen Sie uns direkt an: 089 / 961 010

Treffen Sie uns 

am Stand S9 auf

der ICS Test 2005

Teilbeilage: MoveYourMind

Projektmanagement, München.

Beilagenhinweis

Microsoft erfüllt die
EU-Auflagen nicht

Die Europäische Kommission will sich die Verzögerungstaktik

des Softwareriesen nicht gefallen lassen.

Legte Rechts-
mittel gegen das

EU-Urteil ein

Steve Ballmer, Microsoft

www.computerwoche.de/go/
*72553 (Berufungsverfahren);

*69233 (Sanktionen);

*68376 (Contentguard);

*67580 (EU-Klage).

Mehr zum Thema

Neue Java-Maschine verbessert Skalierbarkeit
Sun arbeitet an einer Multitasking-fähigen Java Virtual Machine (JVM).

S
AP wolle sich als vollwer-
tiger Plattformanbieter in
der Softwarebranche eta-
blieren, meldete sich der
frisch gebackene SAP-Ma-

nager George Paolini erstmals zu
Wort. Der ehemalige Sun-Mitar-
beiter verantwortet seit Mitte
März als Senior VicePresident Plat-
form Ecosystem Development
den Ausbau von SAPs Partner-
und Entwicklerprogramm. Die
Walldorfer wollen mit der jüngst
angekündigten Business Process
Platform (BPP), einer Weiterent-
wicklung der Integrations- und
Infrastrukturumgebung „Net-
weaver“, eine Basis liefern, auf
der andere Softwarehäuser, aber
auch Kunden eigene Lösungen
entwickeln können.

Paolinis Aufgabe wird sein, ei-
ne Partner- und Kunden-Com-
munity zu bilden und diese auf
die SAP-Plattform einzuschwö-
ren. „Ich wurde angeheuert, um
ein stabiles und skalierbares
Ökosystem zu errichten“, sagt
der SAP-Manager. Gleiches hat
er bereits bei Sun geleistet. Dort
war Paolini seit 1998 maßgeblich
am Aufbau der Java-Communi-
ty beteiligt. Seine Erfahrungen
will er nun für die Netweaver-
Gemeinde nutzen.

SAP sammelt für Repository

Um den Rahmen für seine künf-
tige Community abzustecken,
will SAP anhand einzelner Ge-
schäftsprozesse Services definie-
ren, die dann mit Hilfe von Soft-
waremodulen unterlegt werden
sollen. Dazu plant SAP ein Servi-
ce-Repository. Erste Definitio-
nen wollen die Walldorfer Paoli-
ni zufolge bereits in den kom-
menden Wochen für die Ent-
wicklergemeinde freigeben. Das

gesamte Repository soll Paolini
zufolge in der zweiten Jahres-
hälfte vorliegen.

Bis dahin müsse das deutsche
Softwarehaus jedoch noch eini-
ge Unklarheiten beseitigen, for-
dert Bruce Richardson, Analyst
von AMR Research. So sei bis-
lang nicht klar, was es die Ent-
wickler koste, auf das SAP-Eco-
system zuzugreifen. Auch der
Zertifizierungsprozess sei noch
nicht geregelt.

Entwickler zögern noch

Paolini räumt ein, dass es auf
dem Weg zu mehr Offenheit ei-
nige Hürden für SAP und deren
Partner zu überwinden gelte.
Zwar habe SAP mittlerweile rund
1500 Netweaver-Kunden. Jedoch
würden weniger als 100 Entwick-
ler an Lösungen für diese Platt-
form arbeiten. Mit Hilfe des Re-
pository werde es jedoch einfa-
cher, Applikationen für die neue
SAP-Welt zu entwickeln, da mehr
und mehr Funktionen in die zu-
grunde liegende BPP verlagert
würden. SAP werde zunächst ho-
rizontale Services zur Verfügung
stellen und von dort aus Wege
aufzeigen, wie vertikale Märkte
zu adressieren seien. SAP selbst
hege keine vertikalen Ambitio-
nen, beruhigte Paolini die Part-
ner. „SAP kann nicht in jedem
einzelnen Unternehmen spezi-
fische Funktionen implementie-
ren.“ (ba) u

SAP hofft auf eine
Netweaver-Community

George Paolini, einer der Väter des Java Community
Process, soll Anwender zusammenführen.

George Paolini

will seine Erfah-

rungen aus alten

Sun-Zeiten für

SAP nutzen.
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Elektronische Werbung ist eine
Plage: IBMs jüngstem „Global
Business Security Monthly In-
dex“ zufolge macht Spam der-
zeit 76 Prozent des gesamten
E-Mail-Verkehrs aus. US-ameri-
kanischen Unternehmen entste-
hen durch die Bekämpfung des
digitalen Werbemülls allein in
diesem Jahr Kosten in Höhe von
bis zu 17 Milliarden Dollar. Mit
Hilfe einer neuen Technik will
IBM hiervon ein Stück abbe-
kommen. Das Verfahren „Fair
use of unsolicited commercial
E-Mail“ (Fairuce) hat der Her-
steller jetzt im Rahmen seines
Technik-Vorschauprogramms
„Alphaworks“ erstmals vorge-
stellt. Es soll existierende Anti-
Spam-Tools ergänzen und effek-
tiver machen.

Adressrecherche geplant

Fairuce analysiert die Herkunft
eingehender E-Mails mit Hilfe
von Identitäts-Management-
Funktionen auf Netzebene. Die
IP-Adresse von ankommenden
elektronischen Nachrichten wird
dabei laut IBM mit der IP-Adres-
se des ursprünglichen Absenders
verknüpft und so eineVerbindung
zwischen einer Mail-Nachricht,
der Internet-Domain und dem
absendenden Computer herge-
stellt. Damit sei Fairuce im Ge-
gensatz zu herkömmlichen Spam-
Filtern in der Lage zu erkennen,
ob eine E-Mail von einem geka-

perten Rechner oder einem legi-
timen Absender stammt.
Die Technik ist jedoch noch
nicht marktreif: „Wir möchten
wissen, wie Innovatoren und frü-

he Anwender Fairuce in ihrer
Umgebung einsetzen würden,
und ihr Feedback dazu erhal-
ten“, erläutert Alphaworks-Ma-
nager Mark Goubert.

Dem Spezialisten zufolge läuft
Fairuce auf E-Mail-Servern. Es
extrahiert IP-Adressen aus Nach-
richten und vergleicht diese mit
einer oder mehreren Datenban-
ken bekannter Spammer. Wird
ein Absender als Spammer er-
kannt, schickt die Software jede
von dort kommende E-Mail 
zurück.

Spezielle Methoden in Fairuce
sollen es ermöglichen, von gro-
ßen ISPs wie Yahoo stammende
elektronische Nachrichten in er-
wünschte und unerwünschte zu
trennen. Ferner sei die Technik
in der Lage, E-Mails aufgrund
der Zeitdauer, die der sendende
Server insgesamt bereits online
ist, einzuordnen. (ave) u

IBM-Technik erkennt Spam-Versender
Fairuce soll existierende Tools ergänzen.

Sony AIT Turbo:
Stellt DDS in jeder Hinsicht in den Schatten

Die AIT Turbo-Technologie ist nachweislich mit den Servern der führenden Hersteller kompatibel und weist
eine Skalierbarkeit auf, die sich als Schutz für Ihre Investitionen erweist – mit zukunftsfähigen Produkteigenschaften, 
die weit über die Spezifikationen von DDS und DAT72 hinausgehen. Darüber hinaus bietet AIT Turbo bereits JETZT
Spitzenperformance, die andere auf dem Markt erhältliche Backup-Lösungen überholt: Für eine vollständige
Datensicherung (entsprechend 80 GB) werden weniger als 2 Stunden benötigt. AIT Turbo ist schneller, zuverlässiger
und leistungsfähiger als DDS – und all das zu einem Preis, der Sie angenehm überraschen wird. So bleibt nur noch 
eine Frage offen: Worauf warten Sie noch?

Besuchen Sie www.aitfutureproof.com und sorgen Sie mit AIT Turbo für eine sicherere Zukunft.

Für einen Kombikauf bekommen Sie Ihr Geld zurück

Für jedes AIT- oder S-AIT-Bandlaufwerk, Autoloader, Library oder Rackmount Kit im Kombikauf mit einem
Server von HP, IBM, Dell oder Fujitsu-Siemens Primergy erhalten Sie bis zu 100 Euro Rückvergütung.*
Besuchen Sie uns noch heute unter www.aitfutureproof.com um mehr darüber zu erfahren.

*Es gelten die entsprechenden Teilnahme und Geschäftsbedingungen

© Sony, StorStation und AIT Turbo sind Warenzeichen der Sony Corporation, Japan. 
Alle anderen Warenzeichen bzw. eingetragenen Warenzeichen sind Eigentum der jeweiligen Unternehmen.

Mit der Übernahme von Urchin
Software will der Internet-Such-
riese Google sein Portfolio für
Anzeigenkunden aufwerten. Ur-
chin verkauft so genannte Web
Analytics – Software und Dienst-
leistungen, mit denen Firmen
die Effektivität ihrer Websites
und Online-Werbung überprü-
fen können.

Google vermarktet Werbung
auf seinen eigenen Seiten und
liefert auch Anzeigen für Sites
Dritter. Das Unternehmen ver-
sucht dabei zunehmend auch
größere Werbetreibende zu ge-
winnen. Dafür sind Analyse-
Tools wie die von Urchin unver-
zichtbar. Urchin ist seit zehn Jah-
ren im Geschäft und konkurriert
unter anderem mit Websidestory
und Coremetrics. Zu den Kun-
den des Dienstleisters gehören
Procter & Gamble und die Nasa.

Google äußerte sich nicht da-
zu, ob es die bislang von Urchin
verlangten Preise verändern will.
Erst kürzlich hatte auch Micro-
soft, das zuvor schon seine Inter-
net-Suche „MSN Search“ gestar-
tet hatte, ein eigenes Systems zur
Vermarktung von Anzeigen im
Suchumfeld angekündigt. (tc) u

Google investiert 
in Web Analytics


